
Drahtnachrichten
d e s  „ P o l a e r  M o r g e n b l a t t e s " .

Kaiserliche Spende.
W i e n ,  2 3 .  Jänner. (K.-B.) Seine Majestät der 

K a i s e r  übermittelte dem Komitee zur Unterstützung 
der durch das Erdbeben in Albanien verunglückten 
Einwohner eine allerhöchste S p e n d e  von 501)00 
Kronen.

Kaiserliche Auszeichnung kirchlicher 
Würdenträger.

W i e n ,  23. Jänner. (K.-B.) Dem „Fremdenblatt" 
zufolge erhielt der armenisch-katholische Erzbischof von 
Lemberg Josef T h e o d o r s  w i c z  und der Bischof 
von Triest-Capodistria Dr. Franz N a g l  die Geheim- 
ratswürde.

Domherr Dr. Franz S e d e j  ans Görz wurde zum 
Fürst-Erzbischof von Görz ernannt.

Reform des Herrenhauses ?
W i e n ,  23. Jänner. (K.-B.) Die. Reichsrat­

korrespondenz meldet: Am l7.d. fand im Ministerrats- 
präsidinm eine Konferenz statt, in welcher Minister­
präsident Freiherr von Gautsch den Vertrauensmännern 
der drei Gruppen des Herrenhauses eine Reihe von 
Gedanken über eventuelle Ausgestaltung des Herren­
hauses mitgeteilt hat. Montag, 22. d., versammelten 
sich die drei Grilppen gleichzeitig, und zwar getrennt 
und nahmen die Berichte ihrer Obmänner über die 
Konferenz denn Ministerpräsidenten entgegen. Räch 
einer eingehenden Beratung haben alle drei Gruppen, 
und zwar die der Rechten einstimmig, die der Ver- 
fassnngspartei mit allen gegen zwei und die der Mittel- 
partei mit allen gegen eine Stimme ihre Zustimmung 
zu dem meritorischen Teile der von den Obmännern 
am l7. d. dem Ministerpräsidenten abgegebenen gleich­
lautenden Erklärungen erteilt. Dieselben lauten dahin, 
daß die von ihnen vertretenen drei Parteien die An­
schauung über die Reformbedürftigkeit des Herrenhauses 
aus dem gegenwärtigen Anlasse, und über die Not­
wendigkeit des Zusammenhanges einer Reform des 
Herrenhauses mit einer Wahlrechtsreform des Abge­
ordnetenhauses nicht teilen, und daß ihnen insbesondere 
die Entsendung von Vertretern der Gruppen, welche 
durch die Wahlreform ihre Vertretungen im Abge­
ordnetenhause verlieren sollten, in das Herrenhaus als 
nicht annehmbar erscheint. Diese gleichlautenden Be­
schlüsse der drei Gruppen des Herrenhauses wurden 
am 23 d. durch die Obmänner dem Ministerpräsidenten 
mitgeteilt.

Gewerbeausschuß.
W i e n ,  23. Jänner. (K.-B.) Der Permanenz- 

gewerbeausschuß hielt heute eine Sitzung ab, in welcher 
der Obmann mitteilte, daß über eine Reihe von wich­
tigen Fragen zwischen dem Referentenkomitee und den 
Vertretern der Regierung ein Einvernehmen erzielt 
wurde. Sektionschef Hasenohr! erklärte, daß die wesent­
lichen Differenzen zwischen dem Standpunkte der Re­
gierung und jenem des Referentenkomitees sich auf das 
erste Hauptstück der Gewerbeordnung beziehen, wo es 
sich empfiehlt, zunächst mit der ohnedies begonnenen 
zweiten Lesung der Bestimmungen über das Genossen­
schaftswesen fortzufahren, zumal auf diesem Gebiete 
eine völlige Uebereinstimmung zwischen der Regierung 
nnd deni Referentenkomitee bestehe. Der Ausschuß be­
gann sodann die zweite Lesnng des 7. Hauptstückes 
§ 115.

Passive Resistenz auf der Südbahn.
T r i e s t ,  23. Jänner. (K.-B.) Nachdem in Nabre- 

sina 13 Verschieber der Südbahn entlassen und ein 
Rangiermeister suspendiert wurden, wurde die Ent­
fernung eines anderen mißliebigen Rangiermeisters ge­
fordert und mit Streik gedroht. Heute früh haben 
sämtliche Verschieber nnd Verlader der hiesigen Station, 
insgesamt 760 Arbeiter, die passive Resistenz aufge­
nommen, um durchzusetzen, daß die entlassenen Ber-

schieber wieder aufgenommen werden und die Versetzung 
des mißliebigen Rangiermeisters aus Nabresina vor­
genommen werde. Den Abendblättern zufolge, soll 
auch in Görz ans dem gleichen Anlaß die passive 
Resistenz angenommen worden sein.

Streik der Grubenarbeiter in Trifail.
T r i f a i l ,  23. Jänner. (K. B.) Der Streik ist 

nunmehr auch in Krastnik und in dem Nachbarwerke 
Ojstro ansgebrochen. Beide Belegschaften zählen über 
1100 Mann. Die Ruhe wurde bisher nicht gestört.

Ungarn.
B u d a p e s t ,  23. Jänner. Das Ung. Bureau 

meldet aus Wien: Ministerpräsident Baron Fejcrvary 
erstattete heute um 11 Uhr vormittags in einer zwei­
stündigen Privataudienz Sr. Majestät Vortrag. Der 
Ministerpräsident verbleibt auf Allerhöchsten Wunsch 
bis auf weiteres in Wien.

B u d a p e s t ,  23. Jänner. (Ung. B.) Ans Wien 
wird gemeldet: Ministerpräsident Baron Fejervary 
machte heute nachmittags Besuche bei verschiedenen po­
litischen Persönlichkeiten, beim Minister des Aenßern 
Grafen Goluchowsky und beim Kriegsminister von 
Pittreich Morgen wird Baron Fejervary abermals 
vom Kaiser in Privataudienz empfangen werden.

B u d a p e s t ,  23.. Jänner. (K.-B.) Der Minister 
des Innern lehnte es ab, die Demission des Stadt­
hauptmanns Rudnay unter Anerkennung seiner Ver­
dienste anzunehmen. Um 3 Uhr nachmittags erschien 
Ministerpräsident Fejervary bei Rudnay und konferierte 
eine Viertelstunde mit ihm. Rudnay soll erklärt haben, 
daß er auf der Demission harren müsse. '

B u d a p e s t ,  23. Jänner. (K.-B.) Der Verwal­
tungsgerichtshof hat die Auktion des Gödöllöer Jagd­
gebietes, das durch Gödöllöer Bauern erstanden wurde, 
annulliert. Es wird eine neuerliche Auktion ausge­
schrieben werden.

Die Vorgänge in Rußland.
P e t e r s b u r g ,  23. Jänner. (Pet.-Tel.-Agentnr.) 

Der gestrige Tag verlief hier und in Moskau ohne 
Zwischenfall. In den meisten Fabriken wurde ge­
arbeitet. Meldungen ans den übrigen Teilen des 
Landes besagen, daß der Tag überall in größter Ruhe 
verlief.

P e t e r s b u r g ,  23. Jänner. (K.-B.) In Dshankoj 
(Gouvernement Tannen) wählten die Tartaren 11 
Delegierte für einen in Moskau zusammentretenden 
allmuselmanischen Kongreß. Sie beanspruchen die 
Rückgabe der Bakugüter an die Tartaren, ferner das 
Recht aller Tartaren in der zkrim, Mitglieder in die 
geistliche Behörde zu wählen, und die Umbildung der 
krimschen Division in ein „ZdrimscheS Tartarenregiment".

Frankreich.
P a r i s ,  23. Jänner. (K.-B.) Die Kammer setzte 

in der heutigen Vormittagssitzung die Beratung über 
den Gesetzentwurf, betreffend die Altersversorgung der 
Arbeiter, fort und nahm die ersten zwei Paragraphen des 
Artikels drei an, wonach der Fond für die Ruhegenüsse 
aus den Abzügen von Löhnen (wobei Löhne von einem 
Frank ausgenommen sind) sowie aus gleichhoher Ein- 
Zahlung der Arbeitgeber und einem Staatsbeitrag ge­
bildet wird. Die Abzüge werden in einem Verhältnis 
von 1—2 Prozent festgesetzt werden.

Marokkokonferenz.
A l g e c i r a s, 22. Jänner. (Agence Havas.) In der 

Vormittagssitzung wurde die Frage der Errichtung von 
Waffenverkaufsläden erörtert, die in einer durch einen 
Ferman des Sultans über Vorschlag des diplomatischen 
Korps zu bestimmenden Stadt zu errichten wären. 
Arthur Nicolson beantragte, daß vor dem Worte Bor­
schlag das Wort „einstimmig" eingefügt werde. Denn 
seiner Meinung nach wäre diese Neuerung des beste­
henden Gesetzeszustandes so ernst, daß man sie nicht 
genug mit Garantien umgeben könne. Graf Tattenbach 
sprach sich gegen diesen Vorschlag aus, in Anbetracht 
dessen, daß man eine neue Maßnahme, und zwar von

so ernstem Charakter, einführen wolle, und zwar dies 
unter Umständen, wo es der Widerstand einer einzel­
nen Macht gestatten würde, ein Einvernehmen zum 
Scheitern zu bringen. Diese Einwendung wurde viel 
bemerkt und erregt eine gewisse Sensation.

K ö l n, 23. Jänner. Die „Kölnische Zeitung" meldet 
aus Algeciras: Der österreichisch-ungarische Botschafter 
Graf Welsersheimb legte dem Korrespondenten der 
„Kölnischen Zeitung" den Standpunkt seiner Regierung 
dar nnd betonte, daß Oesterreichs Interessen in Ma­
rokko durchaus keine seien und 
zu ihrem Schutz und ihrer Förderung die offene Tür 
ohne Monopole erforderlich sei. Die österreichischen 
Handelsinteressen seien ständig im Wachsen begriffen 
nnd würden künftig, mit der Aufschließung Marokkos 
nnd angesichts der Bemühungen um die Hebung des 
Seehafens Triest, sicherlich zunehmen. Der Wunsch 
Oesterreich-Ungarns sei neben Wahrung dieser Inter­
essen die Ausgleichung der Gegensätze.

Ueber die Ergebnisse der Konferenz sei es besser, 
sich keinen überschwenglichen Hoffnungen hinzugeben 
Wenn einerseits die Gefahr eines Konflikts beschworen, 
andererseits der praktische Versuch gemacht werde, 
größere Sicherheit und Reformen einzuführen, könne 
man zufrieden sein. Ein Land wie Marokko lasse sich 
nicht von heute auf morgen völlig reformieren. 
Das zu Beginn der Verhandlungen gezeigte Entgegen 
kommen lasse auf einen guten Fortgang der Konfe­
renz hoffen.

A l g e c i r a s ,  23. Jänner. (K.-B.) Die ersten 
fünf Artikel des Reglementsentwurfes, der im ganzen 
16 Artikel umfaßt, sind angenommen worden; die 
übrigen Artikel werden in der Mittwvchssitzung beraten 
werden. Der marokkanische Delegierte erklärte, er werde 
seiner Regierung bezüglich des Verbotes des Verkaufes 
von Jagdgewehren berichten.

Englische Wahlen.
L o n d o n ,  23. Jänner. (K.-B.) In Worchester 

wurde Houston Ehamberlain mit 10129 Stimmen gegen 
den Liberalen Morgan (5767 Stimmen) gewählt.

Die Verlobung König Alfons von 
Spanien.

P a r i s ,  23. Jänner. Wie die „Agence Havas" 
ans Madrid meldet, wird die Verlobung des Königs 
Alfons mit der Prinzessin von Battcnberg in kurzem 
offiziell verlantbart werden.

Zur holländischen Wahlreform.
H a a g ,  23. Jänner. (K.-B.) In allen Abteilungen 

der ersten Kammer hat sich die Mehrzahl der Mit 
glieder, die sich über das allgemeine Wahlrecht ausge­
sprochen hat, gegen das allgemeine Stimmrecht nnd 
gegen eine Ausdehnung des Wahlrechtes über die ver­
fassungsmäßigen Grenzen hinaus erklärt.

Verkauf der Philippinen an Japan?
L o n d o n ,  23. Jänner. (K.-B.) Die Times berich­

ten aus New-Aork, eS werde dort ein Gerücht ernst­
lich besprochen, demzufolge der neue amerikanische Bot­
schafter in Japan mit der Ermächtigung sich nach To­
kio begeben wird, mit der japanischen Regierung über 
den Verkauf der Philippinen an Japan zu verhandeln. 
Der Grund hiefür 'ei, daß die Vereinigten Staaten 
anfangen, das ganze Philippinenabenteuer zu bedauern.

Die Explosion des „Aquidaban".
Rio de Ja n e i r o ,  22. Jänner. (K.-B.) Die 

Explosion des „Aquidaban" erfolgte um ^10 Uhr 
abends. Fast sämtliche Offiziere des „Aquidaban" sind 
t o t .  Die Gesamtzahl der Toten beträgt 196, die der 
Verwundeten 36. Eine Untersuchungskommission mit 
dem Marineminister hat sich an die Unglücksstelle be­
geben. Drei Kontreadmiräle, der Kapitän des Schiffes 
Älves de Baros, zwei Fregattenkapitäne, zwei deutsche 
Photographen nnd ein Zeitungsberichterstatter sind er­
trunken. Eine offizielle Trauer wurde angeordnet. Die 
Theater sind geschlossen.
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Lloyddampfer.
Triest, 23. Jänner. Abgegangen: „Melpomene" 

am 21. Jänner Gibraltar passiert nach Fiume und 
Triest; „Habsburg" am 23. Jänner von Brindisi nach 
Triest. — Eingetroffen: „Persia" am 21 Jänner von 
Triest in Bombay.

M o n d s e e ,  23. Jänner. (K.-B.) An die Familie 
des hier verstorbenen Hosrates und früheren Chef­
redakteurs der „Wiener Zeitung" Friedrich Uhl sind 
zahlreiche Beileidskundgebungen eingelangt. Es kon­
dolierten Ministerpräsident Freiherr v. Gautsch, ferner 
vvnl Ministerratspräsidinm Sektionschef Dr. Rudolf 
Sieghart und SektionSrat Dr. Friedrich Pinschof. Die 
Leiche war inmitten prachtvoller Blumen aufgebahrt: 
ein mächtiger Kranz mit schwarzgelben Streifen war 
vom Ministerratspräsidinm niedergelegt worden.

L e m b e r g ,  23. Jänner. (K.-B.) In Tarnowica 
LeSna, Bezirk Nadworna, wurde versucht, am Sonntag 
trotz des Verbotes der Bezirkshauptmaiznschaft ein 
Meeting abzuhalten. Als die Aufforderung zum Ans- 
einandergchen erfolglos blieb, schritt eine dorthin als 
Militärassistenz entsendete Gendarmerieabteilnng zur 
Räumung des Platzes, wobei ein Bauer ganz gering­
fügige Verletzungen erlitt. Sonst hat sich kein Zwischen- 
fal! ereignet.

Tagesbericht.
Grado. 22. Jänner. ( T o d  e i n e s  L i s s a -  

V e t e r a n e n . )  Der mehr als 70 Jahre alte Johann 
Marin wurde dieser Tage, während er mit der Aus- 
Hebung von Anschüttungsmaterial in den Lagunen be­
schäftigt war, vom Schlage gerührt. Im Jahre 1866 
war Marin, damals bereits verheiratet und Vater von 
zwei Kindern, zur Kriegsmarine einberufen worden und 
machte als Kanonier auf dem Kriegsschiffe „Novara" 
die Schlacht bei Lissa mit. Tapfer und unerschrocken 
hielt er auf seinem Posten dem dichteen Kugelregen 
stand: eine Granate richtete unter den 13 Mann, die 
unter einem Befehle standen, Verheerungen an und er 
selbst wurde von einem Splitter an der Brust schwer 
verwundet. Obwohl ihm das Blut in Strömen aus 
der Wunde floß, antwortete er auf die Aufforderung 
eines Offiziers, sich ins Lazarett zu begeben, mit den 
Worten, er weiche nicht vom Platze, so lange er noch 
einen Tropfen Blut in den Adern habe, und er blieb 
bei dem ihm anvertrauten Stücke, die überlebenden 
Kameraden anfeuernd. Die silberne Tapferkeitsmedaille 
lohnte die tapfere Haltung.

Triest. 23.Jän. (E i n b r u c h s d i e b s t a h l.) Am 21. d. 
früh drangen Diebe in das Spirituosengeschäft Zaffo- 
pullo ein, schleppten die eiserne Kasse auf die Straße 
uud führten sie weg. Später wurde die Kasse auf der 
Straße gefunden. Die gestohlene Summe erreicht die 
Höhe von 12.000 Kronen.

Kreisgericht Rovigno, 22. Jänner. (Er- 
P r e s s u n g ) .  Unter der Anklage, dieses Verbrechen 
begangen zu haben, sollte sich heute Anton Radin aus 
Cittanova, 45 Jahre alt, vor einem Erkenntnissenate, 
unter dem Vorsitze des Landesgerichtsrates de Kinn- 
merlin verantworten. Doch er zog es vor, von der 
Verhandlung fern zu bleiben, weshalb sie in Kontumaz

geführt wurde. Der Anklage lag folgender Sachver- 
halt zugrunde: Am Vormittag des 9. Oktobers v. I. 
erschien der Angeklagte im Gemeindehause von Citta­
nova und bat den anwesenden Bürgermeister Andreas 
Davanzv um eine Unterstützung. Dieser gab ihm eine 
Krone. Am 20. desselben Monates kehrte Radin noch­
mals zum Bürgermeister zurück und verlangte von 
diesem die Zuweisung einer ständigen Aushilfe. Als 
ihm der Bürgermeister wiederum eine Krone verab­
reichte, und anwies, ein entsprechendes Gesuch an den 
Gemeindcrat zu richten, welcher allein fortdauernde 
Unterstützungen zu gewähren befugt wäre, ereiferte sich 
der Angeklagte, welcher einen Stock bei sich trug, und 
schrie gegen den Gemeindesekretär Millovaz, der ihn 
zu besänftigen suchte: „ Schweigen Sie, sonst zerschlage 
ich Ihnen den Schädel mit dem Stocke". Radin wurde 
daraufhin aus dem Gemeindehause entfernt. An einer 
Straßenecke wartete er auf den Bürgermeister, der bald 
darauf vorüberkam. In diesem Augenblicke stürzte er 
mit erhobenem Stocke auf diesen los, allerlei Schimpf­
worte auSstoßend. Er hätte gewiß auf den Bürger­
meister eingeschlagen, hätte nicht dies der hinzngekom- 
mene Gemeindediener Bcnvcnuti verhindert. Diesen 
donnerte er mit den Worten an: „Sag' dem Bürger­
meister, daß, wenn er mir nicht binnen vier Tagen 
daS Geld nachhause schickt, ich ihm den Kopf mit die­
sem Stocke zerschlage." Die einvernommenen Zeugen, 
Davanzo, Millovaz und Benvenuti bestätigen vollkom­
men die Anklage, und Davanzo fügte noch hinzu, daß 
Radin ihn in seiner Amtsstube „doiu, ussugsin" 
genannt und überdies gedroht hat. Staatsänwalt Dr 
de Zeneovich erweitert die Anklage auch auf diese Tat- 
umständc, doch mangels der Zustimmung des Ange­
klagten behält er sich dik Verfolgung deswegen für 
später vor. Radin wird schuldig erkannt und gemäß 

98 6 und 312 des St.-G. zu zweimonatlichen 
schweren Kerkers verurteilt. Als Verteidiger fungierte 
der k. k. Notar Rismondo. — ( D e r  ö f f e n t l i c h e n  
G e w a l t t ä t i g k e i t )  nach H 81 und der Wachebe- 
leidignng war angeklagt der 22-jährige Bauer Mat­
thäus Ventin aus Eastellier-Visinada. Er hatte näm­
lich am 17. Dezember 190.5 zu Eastellier den Johann 
Legovich, während dieser vom Gendarmeriepostenführer 
Alois Rupnik persönlich untersucht wurde, um ihni 
einen Revolver zu sequestrieren, womit er kurz vorher 
einige Schüsse abgegeben hatte, am Arme ergriffen und 
zu sich gezogen, ihm dann einen Foustschlag versetzt, 
sodaß Legovich auf den Gendarmen fiel. Dies alles 
hatte er.getan, um diesen an der Ausübung seines 
Dienstes zu hindern. Als Ventin von den herbeige- 
eilten Wachen Cvciancich und Valentich verhaftet wurde, 
beschimpfte er die beiden mit allerlei Schmähworten. 
Bei der heutigen Verhandlung gibt der Angeklagte zu, 
die Schimpfworte ausgestoßen zu haben, leugnet aber 
hartnäckig die Gewalttätigkeit gegen den Gendarmen 
ab. Doch der Gerichtshof nahm beide Tatbestände 
durch die Zeugeneinvernahme für erwiesen an und 
fällt ein schnldigsprechendes Urteil auf 6 Wochen 
schweren Kerkers, verschärft mit einen! Fasten alle 2 
Wochen. __________  —§—

Eine Irrfahrt auf der Donau. Man schreibt 
aus Esseg: Acht Reisende, darunter ein Offizier mit 
seiner Gattin, welche nach Mostar reisten, erlebten aus 
der Ueberfahrt zwischen Gombos und Erdöd ein 
Abenteuer, auf welches sie wohl noch lange denken

werden. Sie kamen dieser Tage mit dem Zuge in 
Gombos an, und da der Trajektverkehr wegen des Eis 
ganges eingestellt ist, beschlossen sie, mittelst Kähnen 
das andere User zu erreichen und ihre Reise mit dem 
Zuge fortzusetzen. Knapp vor ihnen fuhr ein Kahn 
mit Passagieren ab. Die Gesellschaft stieß um ^9 Uhr 
abends vom ungarischen Ufer ab. Es herrschte ein 
dichter Nebel, so daß sich die Reisenden in dem Kahne 
gegenseitig nicht sahen. Die Fahrt ging nur langsam 
vonstatten, es verging eine Viertelstunde nach der 
anderen und die Reisenden hatten noch immer nicht 
das andere Ufer erreicht. Sie hörten deutlich daS 
Pfeifen der Lokomotive, welche von Erdöd bis zur 
Donau gefahren kam, weil man wußte, daß Passa­
giere unterwegs sind, die Ueberfuhrleute ruderten aus 
Leibeskräften — umsonst — sie konnten das Ufer nicht 
erreichen. Es wurde 10 Uhr, es wurde 11 Uhr nachts 
und noch immer gab es für die Frierenden und vor 
Schrecken Bebenden kein Land. Und weiter dauerte 
die verzweiflnngsvolle Fahrt noch eine Stunde, welche 
den Reisenden, die jeden Augenblick in ihrer Nuß­
schale von mächtigen Eisblöcken bedroht wurden, 
wie eine Ewigkeit vorkam; da stieß der Kahn 
mit einem Rucke an etwas an und blieb stehen. 
Trotz der herrschenden Finsternis konnten sich die 
Ueberführer orientieren und erkannten, daß sie auf eine 
bei Erdöd befindliche Donauinsel aufgefahren waren. 
Vorsichtig verließen sie den Kahn, um.das Terrain zu 
sondieren, dann folgten die zu Tode geänstigten Reisen­
den, die froh waren, endlich festes Land unter den 
Füßen zu spüren. Rasch wurde ein großes Feuer 
gemacht, an dem sich alle wärmten. Es war 1 Uhr 
morgens. Gegen 4 Uhr morgens hob sich etwas 
der Nebel, und' der Mond erhellte die stockfinstere 
Nacht, so daß eine Orientierung möglich war. Nach­
dem sich die Reisenden gewärmt hatten, bestiegen sie 
wieder den Kahn, und nun führten die Ueberführer 
mit sicherer Hand an das slavonische Ufer, wo die 
Reisenden um drei Viertel 4 Uhr morgens landeten. 
Auf der Station Erdöd hörten sie, daß der Zug auf 
sie eine volle Stunde gewartet, daß man ihnen Signale 
gegeben, sie aber schließlich alle für verloren gehalten 
habe. Der erste Kahn kam unbehelligt am Ziele an.

Marconi-Station in Montenegro. Aus
Cettinje wird gemeldet: In Podgoritza wurde eine 
radiotelegraphische Station nach dem System Marconi 
errichtet.

Selbstmord am Hochzeitstage. Aus Temes 
var wird berichtet: Die siebzehnjährige, auffallend 
schöne Tochter eines Grundbesitzers in TemessürjeS, 
Szavetta Pestreßku, hat sich an ihrem Hochzeitstage 
erschossen, da sie dem von ihren Eltern erwählten 
Bräutigam nicht zum Traualtäre folgen wollte.

F e u i l l e t o n .

Bruotseff bei'n Zoahndoktr.*)
A Geschechtla aus dr Schles.

Nachdruck verboten.
„Du Weib, ech kuon's nimmeh aushalda," säte dr 

Bruotseff, „doaS versuchte Ludr, dr Zoahn lät mech 
nimmeh schloffa; ech geh heute ei de Stoadt ond loß 
a reißa, wijen'S a a poar Sechsalan kost." Gesät, ge- 
Ivan. Sei Albe hoatte nischte drwiejdr.

Wie a ei dr Stoadt dein Zehnereißr vir dr Tiere 
stund, do mär a oam liebsta emgekohrt, denn brenne 
pröllte äner groade wie telisch. Doas wär oabr doch 
a Schande gewast. Har, darbe bei a ferschtlicha Treib- 
jäta emmr oals Treiber rempreschte ond schnitt mehr 
oals ämol a Schruotloadong ofs Hendrgesäße gekriegt 
hoatte, dar sellte sech etz vir ein setta Zahnla ferchta: 
nä. „Herrein!" schrie denne äner, wia a oankloppte 
ond schunt stnnda vir dam Leiteschendr. Darbe vor 
asu gepröllt hoatte, dar speite oach emmer Blutt ond 
reß Gesechtr, doaß ma goar nie hijnsahn konnte. — 
„Was bringt Ihr mir denn? Habt Ihr auch einen 
Zahl zuviel'?" — „Doas gläb ech, 'S Oß malträtiert 
mech schunt a poar Wocha; do doacht ech mr: Raus 
muß a." — „Na, da setzt Euch einmal in diesen 
Sessel. Und Ihr," doas sät a zu dam Pröllr, „Ihr 
könnt jetzt schon gehen." Dar dreckt 'n Dvktr woas 
ei de Hände ond woar härlafroh, doaß a naus konnte. 
Seff, wie werd drsch giejhn! A kroch state ei dam

*) Anmerkung: oa ist als Laut zwischen a und o, uo als 
Laut zwischen o und u zu lesen

Martrsessl. „Machen Sie den Mund auf, damit ich 
mir den Zahn ansehe." Sesf reß 's Maul off, doaß 
ma beinahe de girschtnen Kliejßlan zähla konnte, die a 
oals Stärkong vir 'm Gange ei di Stoat verdrockt 
hoatte. Dr Doktr stocherte ank ei dam höhln Zoahne 
rem, drnoch sät a: „Es ist die höchste Zeit, daß der 
Zahn gerissen wird, sonst gäb's eine unangenehme 
Operation." Wie Seff doas hierte, schnoappta zosomma 
wie a Bruotnusche; a spierte schunt so woas eim 
Maule, oals möcht a wirklech oppriert war'n. Oam 
liebsta wär a noch etz o off ond drvone gelvffa. Drzu 
hoatt a oabr käue Zeit meh; schunt woar dr Doktr bei 
neu, Seff moßte wiejdr 's Maul anglwät offreißa ond: 
„O — je, — o, je, — mei Lchadl zersprengt mr," 
wollt a übn pläka, do woar dr flemische Karla vu äm 
Zoahne hanßa ond hoatte oan scinr Stelle a grnoß- 
mächtiches Looch gelobn. „Schnell Wasser nehmen und 
die Wunde ausspülen," rief dr Doktr uud ließ 'n Seff 
erscht nie Zeit, mit seiner Zvnge dan Schoadn oabzo- 
massa. Wie a oaber drnoch doch sei Zonge ei de ent- 
standene Zoahnlecke schieba konnte, doa fung a oan zo 
lamentiera. Dr Doktr oabr tot a triejsta ond mänte 
goar noch obadroff: „Ihr habt noch einen angefressenen 
Zahn im Munde, den könnten wir auch herausnehmen." 
— „Beileibe nie, und wenn se mech drschlo'n, so loß 
ech mr heute käu meh reißa, Zwce seche Löchr ei dr 
Bruotloade kuon ech biejse verlrä'n; drnoch rctscha mr 
jo volle Kliejßlan ongekeit ei de Plauze nvndr. Nä, 
nä, ser hente iejs geuunke. Etz war ech oabr giejhn. 
Woas ben ech'n schellich'?" — „Eine Krone." — „Woas, 
fufzich Kreizr? Se sein wühl nie recht bei dr Metze'? 
Macha Se 's oach ank bellichr; ech loß Jhna dan 
Zoahn do, ech ho gennnke oa dam Lösche." — „Mein

lieber Freund, es kostet eine Krone. — Damit ihr auf 
das Loch vergesset und andere Gedanken bekommet, so 
gehet nebenan zum Sonnenwirt; kauft Euch dort ein 
paar Viertel Wein, die- werden Euch wohltun und das 
Loch schneller schließen." — Sesf mußte de Kruone 
blecha ond machte sech »am Wag zom Sonnewirte. 
Wie a su vo a Stega rondr toappte, fuhr 'n wie dr 
Plitz a Gedanke dorch 'n Kopp. „Wvart, du Geiz- 
kroaga, dir war ech de Kruone wiejdr oalausa." — 
Dr Sonnenwirt erkondichte sech tälnoamsvul noch dam 
verloarnen Zoahne ond beguckte doas onbendiche Looch. 
Seff drzählt 'm, doaß dr Doktr noch nie ei seim Labn 
a secha grnoßes Looch geressa Hot, ond doaß a, weil 
har dr irschte met so an Mosebrnch eim Maule iejs, 
oach fest Wein trenka sell; dr Doktr werd's schunt be- 
zoahla komma. Wie doas dr Wert hierte, monterta har 
Seffn oach emmr off, zo treuka ond broachte ä Viertels 
noch 'm »andern. Oals dann Seff sech endlich oam 
Hämweg machte, doa woar de Zeche goar nimmeh klän.

Doas Gefechte ond de Oga Du dam Zehnereißr 
 hätt'r sahn fälln, wie dar drfnhr, woas 'n dr Seff 
 eingebrockt hoatte. OanfangS wollt a nischte bezoahla, 
 sperr oabr verracherte de Argrnes ond a lachte inet 'n 
 andern Stoammteschbriedrlau harzlech ebr de Geschechte, 
schwur aber nie meh an fettn gewechstu Klachl a Wein­
kur oanzuroata. Emil S e i d e l .

Beim Mittagessen.
„Schau, Muata, dem Vatern hängt a Kasfaden 

vom Maul abi."
 „Mistbua, elendiger, wie kannst dem Vatern sa 
Goschen a Maul haßen ?"

Lokales.
M e r k t a f e l.

27. Jänner Samstag: „Im Zeichen der Reklame" 
im Marinekasino.

2. Februar, Freitag: Kinderball im Marinekasino.
3. „ Samstag: Kränzchen im Marinekasino.
3. „ Samstag: „An der österr. Riviera",

„Deutsche Sängerrunde".

Seite 2. - Pola, Mittwoch     „Polaer Morgenblatt“     24. Jänner 1906. - Nr. 99.



5. Februar Montag; Liederabend im Marinekasino 
(Prof. Madenski, Frl. Mizzi Jezel).

6.   „ Dienstag: Kränzchen der Gastgewerbe- 
Angestellten.

10. „ Samstag: Ball im Marinekasinv.
15. „ Donnerstag: Generalversammlung deS

Mariuekasinovereins.
17. „ Samstag: Kränzchen im Marinekasino.
24. „ Samstag: Lumpenball der „Deutschen

Sängerrunde".
27. „ Dienstag: „Im Lande der unbegrenzten

Möglichkeiten" im Marinekasiuo.
28. „ Mittwoch: Heringsschmaus im Marine­

kasino.
* Probefahrt S.M. Torpedoboot „Krähe".

Heute um 8 Uhr früh findet bei Wetterzulaß die Probe­
fahrt mit S. M. Torpedoboot „Krähe" statt.

* Probefahrt S. M. S. „Erzherzog 
Friedrich". Die für gestern geplante Probefahrt mit 
S. M. S. „Erzherzog Friedrich" mußte wegen schlechten 
Wetters unterbleiben. Wann die Probefahrt stattfinden 
wird, ist noch nicht bestimmt.

Ernennung des Gemeindeverwaltungs- 
ausschusses. „Giornaletto" von gestern veröffent­
lichte die Ernennung des GemeindeverwaltungSaus- 
fchusses, der aus folgenden Herren besteht: Dr. Domen ik 
Stanich — Präsident, Dr. Bregato — Vizepräsident, 
Alois Dejak, Peter Privileggio, Alois dalla Rosa, 
Oberingenieur Wilhelmi, Oberingenieur Reeh, Eduard 
Zhernotta, Dr. Felix Glezer, Dr. Alois Rismondo und 
Johann Lirussi. — Uns wurde bis heute seitens der 
Gemeinde keine Mitteilung gemacht. Wir glauben, daß 
die Berufung des Herrn Dr. Bregato eine gute Ak- 
guisition ist, und ebenso wird es allgemein freudig be­
grüßt, daß Herr dalla Rosa als finanzieller Fachmann 
der Allgemeinheit gute Dienste leisten wird. DieVer- 
treter der Marinebeamten sind durch ihre frühere Tätig­
keit in der Gemeindvertretung bekannt und es freut 
uuS, Herrn Oberwerlführer Zhernotta, der uns als 
sehr tüchtige Arbeitskraft bekannt ist, bei dieser Gelegen­
heit begrüßen zu können. Wir glauben, daß es bei 
allseitig vorhandenem guten Willen möglich sein könnte, 
ein gutes Einvernehmen im VerwaltungSausschusse 
herbeizuführen und so zum allgemeinen öffentlichen 
Wohle gute Arbeit zu leisten.

Theater. Auch am gestrigen Abende ergötzte sich 
da- Publikum, das leider nicht sehr zahlreich war, an 
den interessanten Projektionen. Das Programm, das 
jeden Abend gewechselt wird, war auch diesmal reich 
an trefflichen Vorführungen. Einige derselben müssen 
auf vielfaches Verlangen an allen Abenden wieder ge­
geben werden, wie „Der Hund Boby als Retter" und 
der „Moderne Straßenraub". Prachtvoll war die große, 
farbige Serie „Karneval in Nizza". Bon den komischen 
Szenen gefielen besonders der „Little Pich" und das 
„Unmögliche Ausziehen". Heute neues Programm.

„Il dottor Wasparo." Die unter diesem Titel 
vom „Circolo famigliare" mehrmals zur Aufführung 
gebrachte Operette von Julius Smareglio erzielte jedes- 
niol ein volles Haus. Bei den fünf Vorstellungen be­
trug die Einnahme insgesamt 5121 Kronen 80 Heller, 
die Ausgaben 2418 Kronen 80 Heller. Es verblieb 
somit ein- Ueberschuß von 2703 Kronen, welcher zu 
gleichen Teilen dem Fond des Vereines, dem Schüler­
tische und dem Komponisten zugewiesen wurde. Die 
Darsteller, Mitglieder des „Circolo famigliare" hatten 
ihre Kräfte unentgeltlich zur Verfügung gestellt.

Die Bora. Seit einigen Tagen hat die Bora 
mit aller Wucht eingesetzt und sich durch eine sehr fühl­
bare Beeinflussung der Temparatur bemerkbar gemacht. 
Auf das warme Scirocco-Wetter der letzten Tage folgte 
unvermittelt eine starke Abkühlung. Viele Schiffe find 
dlrrch die schwere See am Verkehr verhindert. Unter 
dem Fort Mussil liegen drei große Handelsschiffe vor 
Anker. Auch im Handelshafen liegen zwei Schiffe der 
Ungaro-Croatv, die der schweren See wegen nicht aus­
kaufen können. Wie uns aus Lissa gemeldet wird, 
herrscht dort bereits Scirocco-Wetter; es steht zu er­
warten, daß bei uns in kürzester Frist ein Umschlag 
in der Witterung eintreten werde.

Aus Fiume wird uns telegraphiert: Seit zwei 
Tagen herrscht hier eine heftige Bora, die den Hafen- 
verkehr stark behindert. Aus der Umgebung können die 
Schiffe nicht einlaufen. Die Taue des Lloyddampfers 
„Saturno" rissen und der „Saturns" wurde an den 
Wellenbrecher geschleudert. Dort stieß er mit zwei 
Seglern zusammen, welcl)e sanken. Die Schiffe „Brione" 
und „Volosca" wurden vom „Saturno" leicht be­
schädigt. Der Schaden wird auf 25.000 Kronen ge­
schätzt.

Ein Einbruchsdiebstahl. Unbekannte Strolche 
drangen nächtlich in das Haus der öffentlichen Wage 
in der Viale Barsan ein und stahlen eine Wanduhr, 
Zigarren und ein Silberbesteck.

Ein feuchtes Erlebnis. Es war Sonntag, 
gegen halb 10 Uhr abends. Im Konstruktionsarsenale 
zwischen Stahldock und Trockendock schritt ein Gendarm 
auf und ab in Ausübung seines nicht leichten Dienstes. 
Die Passage ist dort sehr schmal und die Bora blies 
gerade sehr heftig — plötzlich lag der Gendarm im

Meere. Die Mauer ragt ziemlich hoch über den Meeres­
spiegel hinauf, es war also dem Manne unmöglich, 
rauszukommeu. Zu allem Pech hatte der Gendarm 
vom Schwimmen keine Ahnung, es war auch nicht gut 
möglich, daß er es in der kurzen Zeit noch lernte. Zu 
seinem Glücke gelang es ihm, einen Eisenring zu fassen 
und sich durch Anhängen über Wasser zu halten. In 
dieser etwas unbehaglichen Stellung verblieb er über 
eine halbe Stunde, bis die Inspektion kam und ihn 
befreite. Der Gendarm, der in so unfreiwilliger Weise 
ein kaltes'Bad nahm, das durch den Umstand, daß 
er gerade drei Mäntel an hatte, nichts an Empfindung 
einbüßte, hatte außerdem noch am rechten Bein eine 
Verletzung erlitten und mußte dem Krankenhaus abge­
geben werden.

Heute und täglich

GROSSE VORSTELLUNG.

Militärisches.
Personalverordnung. Seine Majestät geruhte 

allergnädigst die Enthebung des Linieuschiffskapitäns 
Karl Heinrich vom Posten eines Vorstandes der 
Operationskanzlei des Reichskriegsministcriums, Marine- 
sektion, anzuordnen und ihm, in Anerkennung seiner 
vorzüglichen Dienstleistung, den Orden der Eisernen 
Krone 3. Kl. mit Nachsicht der Taxe' zu verleihen; 
weiteres anzubefehlen die Einbernfuug des der k. u. k. 
Botschaft in London als Marineattachs zugeteilten 
Fregattenkapitäns Josef Ritter von Schwarz, bei Ein­
bringung in den Lienststand des Seeoffizierskorps, und 
ihm in Anerkennung seiner vorzüglichen Dienstleistung 
den Orden der Eisernen Krone 3. Kl. mit Nachsicht der 
Taxe zu verleihen; ferner zu ernennen: den Linien­
schiffskapitän-Silvius Bcrsa Edlen von Leidenthal zum 
Vorstände der Operationskanzlei des Reichskriegsmini- 
fterinms, Mariuesektiou, und den Korvettenkapitän 
Napoleon Louis Edlen von Wawel zum Marineattachs 
bei der k. u. k. Botschaft in London, bei Ucberkomplett- 
führung im Seeoffizierskorps. — Korvettenkapitän 
Napoleon Louis Edler von Wawel wird heute die 
Reise nach. London antreten.

Ordensverleihungen in der Kriegsmarine.
Wie uns ein Telegramm auS W i e n  meldet, hat der 
K a i s e r  dem Linienschiffskapitän Karl H e i n r i c h  
anläßlich seiner Enthebung vom Posten des Vorstan­
des der operativen Kanzlei im Reichs - Kriegsministe­
rium, Marinesektivn, und dein Fregattenkapitän Josef 
Ritter v. S c h w a r z  anläßlich seiner Abberufung von 
London, wo er als Marineattachs fnngierte, den Orden 
der Eisernen Krone dritter Klasse verliehen.

Belobung. Dem Lsl. 2. Kl. Egon Paradeiser 
wurde für seine beim Marine-Evidenz-Bureau geleisteten 
ersprießlichen Dienste die belobende Anerkennung des 
Hafenadmiralates ausgesprochen.

Aerarische Fahrgelegenheit. S M. S. „Tra­
bant" wird voraussichtlich am 25. d. zur k. u. k. Es­
kadre abgehen. Das Schiff ist nach Znlässigkeit des 
Raumes als ärarische Fahrgelegenheit für die k. u. k. 
Eskadre zu benützen.

Waffenvisite. Heute wird der Matrosenkorps- 
Waffenoffizier Lsf. Erich Prochaska in Begleitung des 
Artilleriearbeitermeisters (Lt.-U.) Franz Kvnjediz und 
eines Arbeiters der Büchsenmacherwerkstätte nach Triest 
abgehen und dort sämtliche daselbst erliegenden mar.- 
ärar. Handwaffen der vorgeschriebenen Visitierung 
unterziehen.

Urlaube. Der erbetene Urlaub mit sofortigem 
Antritte wurde bewilligt: 14 Tage Seeaspiraut Harry 
Ritter von Männer (Wien), Eugen Basch (Triest), 
Maximilian Freiherr von Geusau (Groß-Schönau), 
Josef Heidenreich (Marburg), Eugen Hornhak (Buda­
pest), Alfred Liebler von Asselt (Graz), Johann Müller 
(Gevrgswalde in Böhmen), Hugo Freiherr von Seyffer- 
titz (Ölmütz), Hermann Sima (Laibach), Karl Topil 
(Olmütz), Gaston Vie (Finme); 1 Tag Lsl. Franz 
Adler-Biel (Triest).

Die Firma Julius Meinl in Wien (Filiale 
Graz, Hauptplatz Nr. 3) hat sich erboten, Proben ihres 
Maltin-(Malz)Kakaos den Trnppen und den Anstalten 
des 3. Korpbereiches kostenlos zur Verfügung zu stellen 
und einen Vertreter zu der Kostprobe zu entsenden, 
welcher die 'Mannschaftsküche in der richtigen Kochwelse 
des Maltin-Kakaos unterweisen würde.

Hautpflege. Kaiser-Borax bewährt sich vorzüglich bei 
der Heilung unreiner, geröteter und rauher Haut; er ist das 
gesündeste Verschönerungsmittel und macht nicht nur schöne 
w e i ß e  Hände, sondern überhaupt weiße Haut. Zur Hautpflege 
kann weiter» ttaiser-Vorax-Leise wegen ihrer hygienischen und 
kosmetischen Eigenschaften sowie wegen ihres herrlichen Veilchen- 
dustes angelegentlichst empfohlen werden.

Seewesen.
Italienisches Handelsmarinegesetz. Die

italienische Regierung bereitet ein Handelsmarinegesetz 
vor, welches unter anderem darauf abzielt, Venedig 
zum Ausgangspunkt elf neuer Schiffahrtslinien zu 
machen. Diese sollen dem Handelsverkehr insbesondere 
nach Albanien und Dalmatien, nach der Türkei und 
Aegypten, nach Indien und Brasilien dienen. Den 
Handelsverkehr mit diesen Gegenden besorgte bisher 
die österreichische Handelsmarine von Triest aus aus­
schließlich. Ganz abgesehen also von der politischen 
Bedeutung, welche eine italienische Schiffahrtslinie nach 
dem vielumstrittenen Albanien haben würde, stellt sich 
dieses neue italienische Handelsmarineprogramm als 
eine gefährliche Bedrohung unseres Schiffsverkehres dar. 
Venedig würde danach ein gefährlicher Konkurrent 
Triests sein, während Genua nach dein neuen Pro 
gramm eine noch hervorragendere Ausgestaltung zum 
Haupthafen Italiens erhalten soll. Inzwischen ist man 
bei uns erst an der vorbereitenden Arbeit für ein 
Marineunterstützungsgesetz. Eine gefährliche Konkur­
renz ist dieses neue Projekt speziell für den Oester­
reichischen Lloyd und es dringt bereits öer wohlbe- 
rechtigte Ruf in die Oeffentlichkeit, es müßten so bald 
als möglich neue konkurrenzfähige Dampfer gebaut 
werden, um die Position der österreichischen Handels­
marine und Triests zu behaupten. Auch die Tauern- 
bahn, die dem Triester Handelsverkehre sehr zustatten 
käme und wahrscheinlich den Anlaß zu den italienischen 
Anstrengungen bot, würde ohne die Ausgestaltung der 
Handelsmarine nicht ihre großen Kosten wert sein. 
Insbesondere müßten bei dieser Ausgestaltung, beziehungs­
weise Reform unserer Handelsmarine die Bedürfnisse des 
italienischen Handels in Rücksicht gezogen werden. 
Da es noch geraume Zeit bedürfen wird, um daS 
italienische Projekt zur Ausführung zu bringen, und 
eS fraglich ist, ob das italienische Staatsbudget aus­
reichen wird zur notwendig werdenden ausgiebigen 
Subvention dieser neuen Linien, ist es noch Zeit, aber 
doch höchste Zeit, daß österreichischerseitS dem Plan 
entgegengearbeitet wird. und wir zweifeln nicht, schreibt 
die „Flagge", daß der jetzt auch schon in unseren 
handelspolitischen Kreisen nach seiner Bedeutung ge­
würdigte Oesterreichische Flottenvercin dazu einen An­
stoß geben und die Frage auf der Tagesordnung 
halten wird. Der Deutsche Flottenverein hat 800.000 
Mitglieder, hoffentlich bringt es auch unser hoffnungs­
voll erblühter Flottenvcrein bald zu annähernder 
Stärke. Auch das wird wesentlich davon abhängen, 
daß er von Anfang an praktische Flottenpolitik treibt. 
Jetzt ist ihm dazu eine Gelegenheit geboten.

Vom Büchertisch.
Alle im „Polaer Morgenblatte" besprochenen Bücher sind 

durch die Schrinnersche Buchhandlung (C. Mahler) zu beziehen.

Frankreich in Afrika stellt ein mächtiges Reich 
dar, das ein Drittel des schwarzen Erdteils umfaßt, 
wie die neue Karte von Afrika zeigt, die in dem soeben 
erschienenen 12. Heft von Brockhaus' Kleinem Konver- 
sations-Lexikon enthalten ist. Diese Karte ist jetzt sehr 
lehrreich wegen der Marokkokonferenz, auf der wichtige 
politische Fragen zur hoffentlich friedlichen Erledigung 
gebracht werden sollen. Marokko und Abessinien sind 
die einzigen afrikanischen Staaten, die noch unter ein- 
gebornen Herrschern stehen und sich einer gewissen 
Selbständigkeit erfreuen. Alle anderen Gebiete Afrikas 
prangen in den Farben der europäischen Staaten, denen 
sie angehören. Die Karte beweist von neuem, wie der 
Kleine Brockhaus ein rascher, gründlicher und zuver­
lässiger Berater auch über das Neueste ist, so daß er 
für jedermann geradezu unentbehrlich ist. „Blut ist 
ein besonderer Saft" ist ein alter Spruch, aber erst 
eine Chromotafel, wie die im 10. Heft des Kleinen 
Brockhaus überzeugt nns schlagend, welch seltsame 
Formen die Bestandteile des Blutes haben können. In 
den uns vorliegenden Heften 10—12 des Kleinen 
Brvckhaus finden wir außerdem interessante statistische 
Beilagen und hübsch ausgeführte instruktive Bilder­
tafeln, die uns die lustige Welt der Affen mit ana­
tomischen Ergänzungen und, ebenfalls in ganz neuer 
Zusammenfasfnng, die verschnörkelten Formen des Barock 
und Rokoko vorführen. Vom Text liegen bisher 24 
Bogen vor, also mehr als der sechste Teil des ganzen 
Werkes, so daß man jetzt schon gut im Stande ist, ein Ur- 

 teil über die Anlage des Werks zu füllen. Man kann 
 nur sagen, daß der Kleine Brockhaus allen Ansprüchen 
 voll Genüge leistet, und daß er ein Hilfsmittel ist, das 
 auf dem Schreibtisch des Gelehrten ebenso wenig fehlen 
darf als auf dem des Kaufmanns und in den Händen 
eines jeden Zeitungslesers und jeden Arbeiters, der die 
Vorgänge in der Welt verstehen will. Macht doch der 
billige Preis das Werk für jedermann erschwinglich.

Wiener Varietee.
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Volkswirtschaftliches.
Tabakseinfuhr. Mit den Lloyddampfern „Au­

rora" und „Donau" sind in Rovigno dieser Tage 
17.481 Ballen Tabak aus Cavallo und Salonich ein­
gelangt. Sie sind für die hiesige Tabaksabrik be­
stimmt. In den nächsten Tagen wird neuerdings eine 
große Menge Tabak erwartet.

Preiserhöhung der Zündhölzchen. Die Krise, 
in welcher sich das russische Reich befindet, macht ihre 
Einwirkung nunmehr auch auf die österreichische Zünd­
hölzchenindustrie fühlbar. Die sogenannten „schwedi­
schen Sicherheitszünder" werden zumeist au- russischem 
Espenholz angefertigt, weil keine andere Holzgattung 
sich in gleicher Weise hiezu eignet. Dieses Holz ist 
schon seit längerer Zeit in genügenden Mengen nicht 
zu beschaffen, und nachdem die vorhandenen Vorräte 
größtenteils aufgezehrt sind, mußten die größten Fa­
briken ihren Betrieb restringieren, und es besieht sogar 
die begründete Befürchtung, daß einige kleinere Fabri­
ken ihren Betrieb einzustellen gezwungen sein werden. 
Da außerdem die Preise einiger zur Fabrikation benö­
tigten Rohmaterialien ebenso wie die Arbeitslöhne 
teurer geworden sind, erhöhten sämtliche österreichischen 
Zündwarenfabriken die Preise der Schwedenzünder um 
5 Kronen per 1000 Pack.

Briefkasten der Administration.
Alois K. Nagasaki. Ihr freundliches Schreiben vom 

13. Dezember v. I. gestern erhalten, begrüßen wir Sie freudigst 
als Abnehmer.

Telegraphischer Wetterbericht
des Hydr. Amtes der k. u. k. Kriegsmarine vom 23. Jänner 1906. 

A l l g e m e i n e  U e b e r f i c h t :   

Das Hochdruckgebiet hat sich etwas E- und SE-wärts 
ausgebreitet, die Depression im Süden ist schwächer geworden. 
In der Monarchie trüb bei mäßig frischen bis schwachen 
NW—NE-lichen Winden ; an der Adria bewölkt und stürmische 
Bora. Die See ist bewegt.

Voraussichtliches Wetter in den nächsten 24 Stunden für 
Pola: Bora und Bewölkung in Abnahme, sehr kühl, nachts 
leichter Frost.

Barometerstand 7 Uhr morgens 61 5», 2 Uhr nachm. t>t.7"/,
Temperatur . . 7 „ „ 2 „ „ -s-i-6"/, 0
Regenüberschuß für Pola: 12 nun 
Temperatur deS SeewasferS um 8 Uhr norm. 9 20*. 
Ausgegeben um 4 Uhr 0 Min. nachmittags.
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Das Sträflingsschiff.
S e e r o m a n  v o n  l a  r  k  R ü s s e l .

29 Autorisiert — Nachdruck verboten.

Auch einige Kinder waren da. Eines stellte sich 
vor mich hin und sah mir ins Gesicht, ein niedliches 
kleines Mädchen. Ich streichelte ihm die Bäckchen, und 
dann beugte ich mich nieder und küßte es. Einer der 
Soldaten beobachtete dies beifällig und mit offenbarer 
Freude; das war des Kindes Vater, derselbe, der so 
freundlich von Tom gesprochen hatte. Ich küßte daS 
Kind noch einmal und plauderte mit ihm von dem 
Schiff, vorr der See und den roten Abendwolken, wo­
bei ich mit Vergnügen wahrnahm, daß auch die Er- 
wachsenen respektvoll zuhörten, obgleich sie wußten, 
daß ich ein blinder Passagier und ein Durchbrenner 
war. Sie mochten mich wohl für einen Gentleman 
halten.

Ein Leichtmatrose kam vom Achterdeck und schlug 
an eine an der Hinteren Barrikade hängende Glocke. 
Gleich darauf kam eine Schar Sträflinge aus 
der Großluk und stellte sich in einer Reihe auf, die 
ungefähr halbwegs bis zur Kombüse der Gefangenen 
reichte.

„Sie holen ihr Abendbrot", erklärte mir der Soldat, 
mit dessen Töchterchen ich plauderte. „Das sind die 
Messelente, die tragen den Kakao, oder was es sonst 
gibt, für die anderen hinunter".

Tom war nicht dabei, das hatte ich auf den ersten 
Blick gesehen.

„Die Sträflinge wählen sich ihre Messelente selber 
aus, meistens schon an Bord der Hnlken," fuhr der 
Soldat fort. „So wählen sie auch ihre Hilfswärter, 
die sie Kapitäne nennen; da gibts erste und zweite 
Kapitäne, Divisionskapitäne und Abteilnngskapitäne, 
lauter Sträflinge. Andere werden zu Köchen ernannt, 
auch ihre Barbiere wählen sie sich, und jede Messe hat 
ihren Obmann. Auf diese Weise erhalten sie unter sich 
die Ordnung aufrecht."

Während ich den Erklärungen des Soldaten lauschte, 
ließ ich die Sträflinge nicht aus den Augen.

Plötzlich rief jememd aus dem Salon meinen an­
genommenen Namen.

„Marlowe!"
Da ich noch niemals so gerufen worden war, so 

achtete ich gar nicht darauf.
„Marlowe!" ertönte es noch einmal.
Da fiel mir ein, daß ich ja damit gemeint sei, und

erschreckt wendete ich mich um. In der Kajütstür 
stand der Steward.

„Dat dachte ich mich!" rief er lachend. „So'n 
neuer Name paßt nich immer gleich wie'n alter Stiefel. 
Komm her!"

Ich folgte gehorsam. Ein junger Mensch, den ich 
für einen der Stewardsmoaten hielt, zündete die Lampen 
in der Kajüte an, obgleich das Abendrot draußen noch 
nicht ganz verglommen war.

Der Steward nahm mich mit einer so wichtigen 
Miene, als sei er die Hauptperson an Bord, noch ein­
mal gründlich ins Verhör, dann vertraute er mir an, 
daß er selber mich ganz gut leiden möge, daß auch der 
Kapitän nicht unzufrieden sei mit der Art, wie ich den 
Doktor abgefertigt hätte, und fragte endlich, ob ich außer 
den Kleidern, die ich anf dem Leibe trug, noch anderes 
Zeug an Bord habe. Ich verneinte dies.

„Hast du Geld'?" forschte er weiter.
„Wieviel brauche ich hier?" entgegnete ich.
„Wieviel du hast, will ich wissen."
„In Australien werde ich soviel haben, als ich 

brauche."
„So, und dabei hattest du nicht mal so viel, um 

deine Ueberfahrt zu bezahlen. Dat is doch sonderbar. 
Na, ich will dich wat sagen. Füttern müssen wir dir 
ja, aber nich umsonst, dat merk' dich man."

„Ich will ja gern arbeiten," antwortete ich.
„Tat sollst du auch. Der Kaptein hat dir unter 

mein Kommando gestellt. Kannst du bei Tisch auf­
warten?"

„Ich will's versuchen."
„Schön. Zuerst sollst du dat gebrauchte Geschirr 

nach vorn tragen, wo der Kochsmaat den Kram ab- 
wäscht, nn zweitens sollst du dat Essen von die Kombüs' 
achteraus tragen helfen und hernach aufpassen, wenn 
die Offiziere bei Tisch was haben wollen; verstanden'?"

„Jawohl."
„Schlafen kannst du in die Kammer, wo du ein- 

gespunnt gewesen bist. Betten haben wir nich für dir, 
ich denk' aber, der Segelmacher wird dich ein Stück 
von einem alten Segel un der Schlächter ein Bund 
Stroh geben. Vielleicht finde ich auch noch 'ne alte 
Decke. Dein Peajackett is ja noch ganz gut un neu, 
aber zum Aufwarten bei Tisch paßt es sich nich. Schade, 
dat dn nich ein bischen Geld bei dich hast; ich könnte 
dich eine Jacke verkaufen, die dich passen thäte, wie 
angegossen. Freilich, zuknöpfen könntest du ihr kaum, 
ich habe aber auch in meinem Leben noch keinen 
Jungen mit solch einer hohen Brust gesehen, So, nun

weißt du Bescheid: du kannst gleich beim Tichdecken 
helfen."

Ich bat ihn, mir Seife und ein Handtuch zu leihen.
„Hast recht," sagte er. „Sauber siehst du gerade 

nich aus."
Er brachte ein Stück Salzwasserseife und ein grobes 

Handtuch und hieß mich einen Eimer nehmen und 
damit nach vorn auf die Back gehen, wo die Bug­
pumpe sei.

Leichten Herzens machte ich mich aus den Weg. 
Bis jetzt hatte sich alles weit über Erwarten gut ge­
fügt. Die Arbeit war gerade die, die ich mir selbst 
ausgewählt hätte; das größte Glück aber war, daß 
ich eine Kammer ganz allein bewohnen durfte.

Ich nahm einen Eimer aus dem Rack am Groß­
mast und ging durch den Gang zwischen Reeling und 
Barrikade nach vorn. Außer einigen Matrosen traf 
ich unterwegs keine Seeleute. Einer der Matrosen 
fragte mich scherzend, ob ich melken gehen wolle. Als 
ich bei der auf die Back führenden Treppe anlangte, 
kam zufällig Will aus der Tür des Logis der Leicht- 
Matrosen. Er erkannte mich auf der Stelle.

„Wo willst dn mit dem Eimer hin?" rief er mir 
mit angenommener Barschheit zn.

„Ich soll aus der Pumpe dort oben Wasser holen," 
antwortete ich bescheiden.

„Du verstehst ja gar nicht, mit solcher Pumpe 
umzugehen," entgegnete er halb scherzhaft, halb veracht- 
lich. „Wart', ich werde dir zeigen, wie's gemacht 
wird."

Damit folgte er mir die Treppe hinauf.
Oben aus. der Back wehte der Wind mit großer 

Gewalt und betäubendem Sausen. Die Schildwache 
lehnte sich förmlich mit dem Rücken dagegen. Die 
schäumende Brandung, die vor dem Hinge einherdonnerte, 
stieg ab und zu wie ein brausender Berg bis zur 
Höhe der niederen Backreeling empor. Das Schiff 
neigte sich unter dem Druck der prallen Segel weit 
nach Lee über; zu beiden Seiten des Bngcs schoß das 
weiße, wirbelnde Wasser in fliegender Eile achteraus, 
um sich hinter dem Heck zu einem breiten und unab­
sehbar langen Schneefeldc auszudehnen.

„Das war glücklich abgepaßt, Marian," sagte Will 
vergnügt. „In diesem Getöse konnte uns memand be 
lauschen. Wie geht es dir?"

„Sehr gut."
„Wir wollen uns hier mit der Pv.npe möglichst 

lange zu schaffen machen. Was hat man über dich 
beschlossen?"

(Fortsetzung folgt.)
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Fortschritte im Dampfturbinenbau.
Von Ingenieur Friedrich Bauer.

Vergleicht man den Werdegang und Fortschritt der 
Turbine mit dem ihrer älterer Schwester, der Kolben- 
dampsmaschine, dann fällt zunächst der Umstand auf, 
daß die Turbine erst nach der bis zur Vollendung ge- 
diehenen Entwicklung der Kolbenmaschine entstanden ist, 
dann aber binnen wenigen Jahren zu hoher Voll­
kommenheit gebracht und außerordentlich schnell ver­
breitet wurde. Hingegen weist die alternierende 
Dampfmaschine eine jahrhundertealte stetige Entwick- 
lung und langsamere Verbreitung auf. Sie mußte 
gleichen Schritt halten mit unserem technischen Wissen 
und Können überhaupt und konnte sich nicht schneller 
einführen, als die gleichzeitig entstehende Industrie 
selbst. Die Turbine aber fand, sobald sie einmal 
brauchbar in die Welt gestellt war, einen aufnahmS- 
fähigen Riesenmarkt vor. Ihre Konstruktion nnd Aus­
führung jedoch machte ungeheure Schwierigkeiten und 
konnte erst bewältigt werden, nachdem sich die Kunst 
der Konstrukteure, die Güte des Baumaterials und die 
Methoden der werkstättenmäßigen Herstellung an der 
Kolbendampsmaschine erprobt hatten. Außer dieser 
Verbreitung waren auch ganz neue Aufgaben zu lösen, 
wie die Erforschung der Gesetze des strömenden 
Dampfes, die richtige Formengebung rasch rotierender 
Scheiben, ihre Ausbalanzierung rc. Es stellt somit die 
Turbine die weitaus schwerer zu bauende Maschine 
dar, und so erklärt sich ihre spätere Entfaltung.

Die Idee jedoch, den Dampf ohne Vermittlung des 
Kurbelgetriebes in mechanische Arbeit zu verwandeln, 
ist uralt, und in der Literatur wird auch vielfach betont, 
daß die älteste Dampfmaschine, nämlich der von Heron von 
Alexandrien (120 v. Chr.) beschriebene dlpparat, im Prin­
zip eine Dampfturbine war. Aber auch abgesehen von 
diesem Spielzeug haben sich parallel mit der Entwicklung 
der Kolbenmaschine stets ernste Männer mit der Dampf­
turbine befaßt, ohne aber ihre Ideen aus den ange­
führten Gründen verwirklichen zu können.

Dem geschilderten Sachverhalte gegenüber taucht 
natürlich die Frage auf, ob zwingende Gründe vor­
handen sind, die ausgezeichnete, altbewährte Kolben­
maschine zu verlassen und neue, schwierige Gebiete der 
Krastgewinnung zu betreten. Aber das wichtigste 
Agens allen technischens Fortschrittes, das Streben 
nach erhöhter Oekonomie in Erzeugung und Betrieb, 
leitete zur Turbine über. Unsere Zeit wünscht Ma­
schinen zu besitzen, welche mit dem geringsten Auf- 
wände an Baumaterial und Betriebskosten die größte 
Leistung vollbringen. Alle diese Forderungen drängen 
nach Erhöhung der Geschwindigkeiten. Auch im Kolben­
dampfmaschinenbau hat man die Tourenzahlen fort­
während vergrößert, war aber schließlich infolge der 
Schwerfälligkeit der. hin und her gehenden Bewegung 
an die Grenze gelangt. Auch die Elektriker drängten 
gebieterisch nach rascher laufenden Antriebsmaschinen, 
um ihre Dynamos rationeller bauen zu können, und 
so gewann der Gedanke immer mehr Bedeutung, einen 
rasch rotierenden Motor zu schaffen, das Kurbelgetriebe

zu verlassen und statt der Druckwirkung die hohe Ge­
schwindigkeit des strömenden Dampfes zu verwerten. 
Aber man kam zunächst in die entgegengesetzte Ver­
legenheit, denn die ersten Turbinen liefen viel zu schnell.

De Laval und Parsons haben im vorletzten Jahr­
zehnt des vergangenen Jahrhunderts die ersten praktisch 
brauchbaren Turbinen gebaut, und seitdem sind zahl­
reiche Systeme entstanden, über deren Brauchbarkeit 
größtenteils noch die Zukunft entscheiden muß. Viele 
lebenskräftige Ideen sind schon in guten Ausführungen 
vorhanden, wenn man aber heute vergleichende Zahlen 
über die Verbreitung heranzieht, dann findet man die 
Parsons-Turbine weitaus im Uebergewicht.

Die Erklärung hiefür liegt zunächst in der Güte 
des Grundgedankens, welcher einem der genialsten Er­
finder aller Zeiten entstammt, ferner in dem Vorsprung, 
welchen die längere Bauerfahrung gegenüber den 
jüngeren Systemen mit sich bringt. Der praktische 
Engländer entwickelte seine neue Maschine fast aus­
schließlich auf Grund des Versuches und fand durch 
Probieren die richtigen Formen und Materialien. Eine 
Hauptschwierigkeit war die enorme Geschwindigkeit des 
strömenden Dampfes, welche auch hohe Umlaufsge­
schwindigkeiten und Umdrehungszahlen der rotierenden 
Teile im Gefolge hat. Die im Kensington-Museum 
zu London der Nachwelt aufbewahrte älteste Parsons- 
Turbine machte 18.000 Touren per Minute. Heute 
laufen die schnellsten Modelle 4500 Umdrehungen in 
gleicher Zeit. Die Gründe, welche zu dieser Herab­
setzung der Umlaufszahlen drängen, liegen teils inner­
halb, teils außerhalb der Turbine. Die Zentrifugal­
kräfte wachsen zu gefährlicher-Größe an und verur­
sachen, wenn die Massen der rotierenden Teile nicht 
aufs beste ausgeglichen sind, schädliche Vibrationen. 
Aber auch der Bau der zu kuppelnden Generatoren 
bereitet große Schwierigkeiten. Wie früher erwähnt, 
drängten die Elektriker nach schnellen Dampfmaschinen. 
Aber die Turbinen liefen ihnen denn doch zu schnell, 
und so bildet die rationelle Herabsetzung der Geschwin­
digkeiten einen Hauptgegenstand des Fortschritts der 
Turbinensystcme. Es werden hier verschiedene Wege 
eingeschlagen. Entweder man reiht eine große Anzahl 
von Turbinen aneinander, in welchen man dem Dampfe 
seine Energie stufenweise entzieht, wodurch es niemals 
zu einer großen Geschwindigkeitsentwicklung kommt — 
die Parsons-Turbine, die vielstufigste und langsamste 
von allen, bezeichnet hier die Grenze — oder man 
läßt die hohen Geschwindigkeiten tatsächlich zu und be­
gegnet ihnen durch bestes Material und sorgfältigste 
Formengebung der drehenden Teile sowie durch son­
stige Konstruktionskniffe. Hier steht die Laval-Turbine 
mit einem einzigen Laufradkranze am Ende der Reihe. 
Dazwischen nun ist eine unbegrenzte Zahl von Möglich­
keiten vorhanden, gegeben durch den Grad, bis zu 
welchem man die Geschwindigkeiten herabmindern will, 
und eröffnen der Erfinderlust ein weites Feld.

Selbstverständlich werden auch alle Konstruktions­
details, Lager, Schaufelapparat, Regulierung weiter 
entwickelt, doch gehören diese Einzelheiten nicht in den 
Rahmen einer allgemeinen Betrachtung.

(Schluß folgt.)

Allerlei.
Vom Souffleur, dem „Schwimmgürtel* des Schauspielers, 

der ihn in der Flut der Worte über Wasser hält, erzählt Jules 
Llaretie einige lustige Geschichten. Der Souffleur, der in seinem 
Kasten sitzt und die Aeußerungen deS Publikum-nur hört, ist doch 
vielfach der feinste Beobachter der Menge und der beste Beur­
teiler des Erfolges. Er errät und ahnt schon an allen Er­
regungen und kaum erkennbaren Anzeichen, ob da- Stück ein­
schlägt, ob Begeisterung oder Ablehnung sich bemerkbar macht. 
Daher befragen ihn viele Autoren um den Erfolg, und er er­
setzt dann den berühmten Feuerwehrmann, aus dessen Urteil der 
alte Dumas schwor. „Der Feuerwehrmann ist zufrieden, dann 
wird'- schon gehen*, pflegte er zu sagen. Besonders berühmt 
war der Souffleur Lsautaud, der als das Orakel de- ganzen 
Theaters galt. Löautaud war nicht nur ein vorzüglicher 
Sprecher, dessen Organ nie im Parkett verständlich war, von 
dem Schauspieler aber genau verstanden wurde, sondern auch 
ein großer Nimrod vor dem Herrn. Häufig kam er direkt von 
der Jagd inS Theater und hängte seine Jagdbeute neben sich in 
den Kasten. Eine- abends aber brachte er auch seinen Hund mit. 
Er steckte ihn zwischen seine Beine und befahl ihm, still zu sein, 
worauf der wohlgezogene Hund verwundert, aber mucksmäuschen- 
still auf die Bühne starrte. Zunächst schien ihm Racine- „An- 
dromaque* recht wohl zu gefallen, aber als Hermione zu rasen 
und Orest zu wüten begann, wurde er unruhig, fing an zu 
bellen und wollte auf die Bühne springen. Löautaud packte ihn 
mit festem Griff und hielt ihn am Halsband fest, aber das heisere 
Bellen hallte weiter zwischen die Berse des großen Dichters. 
Das Publikum fing lachend zu klatschen an, und die Tragöden 
hatten einen ungewollten Heiterkeit-erfolg. Fröd6rik Lemaltre, 
der bekannte und beliebte Held des Lhätelet, trat eine-Abends, 
als er den Don Cäsar von Bazan spielte, plötzlich vor den 
Souffleurkasten htn und sagte, so daß man eS deutlich hören 
konnte: „Ich kann meine Rolle. Wenn du mich noch einmal 
mit deinem Gezische! unterbrichst, dann schmeiße ich dir nieinen 
Stiefel in die Visage!* Der Stiefel de- Don Cäsar war von 
beträchtlicher Größe und schien recht massiv zu sein. Gerade 
an dem Abend blieb FrödSrik, aufgeregter als gewöhnlich, in 
seiner Rolle stecken. Im kritischen Moment hals ihm der Souf­
fleur nicht auS. Der große Schauspieler war auch nicht einen 
Augenblick verlegen. Er wandte sich mit einer entrüsteten Ge- 
bürde an- Publikum und sagte: „Sie sehen, meine Damen und 
Herren, der Souffleur ist ein Trottel!* Die Zuschauer brachen 
in ein Gelächter auS, und die Vorstellung ging weiter, da der 
Souffleur sich trotz de- Riesenstiesels herabließ, einzuhelsen. 
Nachher sagte er zu dem Schauspieler: „Ein andermal, Herr 
Fr6d6rik, wenn Sie mir mit dem Stiesel drohen, werde ich 
Ihnen nicht mehr auS der Klemme helfen * Der Souffleur 
kann wirklich, wenn er will, aus den Situationen seinen Nutzen 
ziehe,!, und einer, der bemerkte, daß ein Schauspieler nicht weiter 
konnte, sagte ganz leise zu ihm: „Ein GlaS Bier oder ich helfe 
dir nicht weiter!* Der Unglückliche mußte im gleichen Flüster­
ton den seltsamen Dialog beenden: „Gut, eiu Glas Bier, aber 
nun meine Antwort!* Und der Souffleur sagte ihm die er­
lösenden Worte: „Aus morgen, Marquise, und Gott möge Sie 
behüten . . .*

A gentilhomme gentlhomme . . . .  Für das Hannoversche 
Hoftheater ist ein Fraulein v. Hammerstein als Altistin enga­
giert worden. Daraus brachte da- „Hannov. Tagblatt* fol­
gende Notiz:

„AuS der Theaterwelt. Wir werden um die Mitteilung 
ersucht, daß die neu engagierte Altistin unseres k. Theaters nicht 
der hiesigen Freiherrlich v. Hammersteinschen Familie angehört.*

Das Fräulein v. Hammerstein erteilte nun denen, die es 
anging, eine Lektion durch eine Mitteilung an das gleiche Blatt, 
das gezwungenermaßen nun schrieb:

„Zur Ergänzung einer kürzlich an dieser Stelle gebrachten 
Notiz werden wir um die Mitteilung ersucht, daß die neu en­
gagierte Altistin unsere- k. Theaters weder hier am Ort Ver­
wandte ihre- Namen- hat, noch mit dem vor mehreren Jahren 
in Berlin wegen Meineid- zu längerer Zuchthausstrafe verur­
teilten Freiherr« v. Hammerstein in irgendwelcher verwandt­
schaftlicher Beziehung steht.*
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